
2 1 

Archäologische Beobachtungen im Innenstadtbereich Gießens 
von Manfred Blechschmidt 

Vorbemerkung 

, .I Seit über nunmehr 20 Jahren bin ich ehrenamtlicher Archäologischer Denkmalpfleger 
r:'- für Stadt und Kreis Gießen. Oft war die Tätigkeit mühevolle Kleinarbeit. Gerade im 
. - Gießener Innenstadtbereich konnten meist nur punktuell Beobachtungen einsetzen. 

Hier war es besonders wichtig, durch den Historiker und Stadtarchivar Professor 
Dr. Emin Knauß Unterstützung zu erfahren. Es begann 1973 mit den Ausgrabungen 
auf dem Schiffenberg. Gerade in der Anfangsphase war der häufige Gedankenaus- 
tausch sehr wichtig. Aber auch bei den Untersuchungen in Gießen - wie beispielsweise 
die Arbeit am Alten Schloß, der Stadtmauer mit Stadttor (Waldtor) im Bereich 
Arbeitsamt, oder kleinere Bergungen wie das Auffinden einer Flasche mit 

; Gründungsurkunde im Bereich Lindenplatz/Walltorstraße - wären ohne die 
.. umfangreiche Kenntnis der Stadtgeschichte durch Herrn Knauß und die Diskussion 

vor Ort nie so erfolgreich gewesen. Durch ihn erhielt ich eine Vielzahl an 
Unterstützungen und Anregungen, wofür ich ihm sehr danke. 

Zum Thema 
Giekn ist eine relativ junge Stadt. 1248 erstmals als Stadt bezeugt, liegt - i b  
Gründung um 1150. Damals enätand eine Wasserburg, in ihrem Inneren b e f h n  sich 
möglkhemeise sechs Burgmannenhäuser. Die Burg wurde von der Wiese& 

Abb. 1. Plan der Stadt Gießen nach Gravert, aus: Walbe, Kunstdenkmiiler des Kreises 
Gießen 



Es gab mehrere Stadterweitemngen. 1533 hatte sich die Stadt nach dem Bau der 
Festungsanlagen durch Landgraf Philipp den Großmütigen bis zum heutigen 
Anlagenring ausgedehnt. Damals wurde auch die Wieseck in ihr heutiges Bett verlegt. 
Der Ursprung Gießens liegt im Mündungsbereich der Wieseck in die Lahn. Es ist 
unwahrscheinlich, da6 in diesem hochwasserge~deten Gebiet in vor- oder 
Whgeschichtlicher Zeit bereits eine Besiedlung stattgefunden hat. Entsprechende 
Siedlungsspuren gibt es nur an hochwasserfreien Platzen um Gießen hemm (z.B. die 
(ehemaligen) Dürfer Selters, Wieseck, Ursenheim, Achstatt). Archäologische 
Beobachtungen im Innensatbereich Gießens beschränken sich daher auf den 
Zeitraum vom Mittelalter bis zur Neuzeit. Sie sind schwiexig, da sie nur dann 
einsetzen können, wenn durch Umbaumaßnahmen Eingriffe in den U n t e r m  
entstehen, meist im Wettlauf mit den Baumaschinen. Sie führen über Jahre hinweg 
und ergänzen sich wie bei einem Puzzle. Sie sind nur möglich aufgnind des starken 
Engagements der ehrenamtlichen Mitarbeiter der Archiiologischen Denkmalpflege, 
der ständigen Koordination mit dem Landesuchiiologen, Herrn Dr. Hemnann, der 
guten Zusammenarbeit und Mithilfe der strdtischen Ämter und Institutionen, der 
UniversiW und dem Versttlndnis und der Unterstützung durch Planungs- und 
ArchitekturbUros und Baufirmen. 

Durch den Zweiten Weltkrieg wurde Gießens Innenstadt weitgehend zerstört. Als der 
Wiederaufbau einsetzte, dachte natürlich niemand an Archäologie. 

Die Ausgrabungen auf dem Schiffenberg waren sicher mit AnstoB für das wieder 
wachsende Geschichtsbewußtsein der Gießener. 
Dies wurde bei einer Reihe von Notbergungen im Innenstadtbereich an der Resonanz 
der Bevölkerung deutlich. Einige dieser Untersuchungen konnten in Band 63/1978 der - 
MOG vorgestellt werden. . -.7 

Für 1991192 waren drei wichtige Tiefbaumaßnahmen geplant, über die nun aus 
archaologischer Sicht berichtet werden soll: Die Umgestaltung des Kirchenplatzes und 
des Theaterstudiovolplatzes an der Sandgase, sowie die Bauplanung für die neue 
Synagoge im Burggmbenbereich. 



Für alle drei Maßnahmen galt gleichermaßen: 

- Nach dem Hessischen Denkmalschutzgesetz sind Baugmdvoruntemchungen 
vorgeschrieben, wenn in diesem Bereich Bodendenlunaler bekannt sind oder 
vermutet werden. 

- Die Eingriffe in den Boden sollten nur insoweit durchgeführt werden, wie es die 
Baumanahme erforderte. Bodendenkmiiler sind, solange sie unberührt bleiben, in 
der Etde besser geschützt. 

- Da der Bauträger die Kosten tragen mußte, sollten sie so gering wie möglich 
gehalten werden, d. h. die Untersuchungen auf das Notwendigste beschrankt 
werden. 

L 

Die beiden letzten Punkte fllhrten gerade beim Khchenplatz und Standart Synaguge zu 
einem I n t ~ ~ .  Hier befinden wir uns im Gründungsbeieich Giedkm, d 

b groikdtgip Aufdeckung der GesamtfUche W& natürlich von höchstem 
V 

archäologischen und historischen interesse gewesen. 

Umgestaltung Kircbesplatz 

Westlich des Kircbnplatzes lag die erste 
Burg GieBens mit vermutlich sechs 
~ ~ . s o ~ e i s t e s j e d e n f a l l s  
dea P b  Gi& nach Graverl (Ab-. 1) 
~ U K  Q n r ~  wsir wai 1928 - 1945 tmd 

[ 1W - 1957 Stadt-rtor in OMen 
i . Es gib4 auch andem ObeAc- 
6 gund zum ~ h e n  ~usseim t ~ i .  I C ~  
lij möchte aber den Gravert-Plan hier zur 

Omn-e meiner AudBhrungen nehmen, 
da et fttr mich am [ibwzeugendsten ist. 

Abb. 2. Lageplan der Alten Burg nach 
Gtaveri, aus: W a h ,  a.a.0.. S. 8 

Das bei Gravert mit ii bezeichnete Burgmannenhaus (Abb. 2) kann man in seuier 
GNndstniktur auch heute noch im Wgen MuseamsgeöWe B 

. ~.EsistderTeil,dermtndcahenAu~ini&htRTCsrlrindit 
StafiEttirsilrer (Buqgmauer) angrenzt und an der höheren Steinmawmng daanbar ist. 



Im Inneren des Museumsgebtludes ist es der Raum (mit Gewölbekelier darunter), in 
dem sich das Innenstadtmodell befindet. 

Bereits 1350 ist dieses Haus umgebaut und erweitert worden, wie dendrochronlogische 
Untersuchungen 1976 ergaben. l 

Als 1984 das heutige Museumsgebaude Haus Wallenfels restauriert wurde, mußte es 
von Grund auf erneuert werden. Selbst die Baugrube mu6te ausgehoben werden. 
Trotzdem konnten interessante Beobachtungen gemacht werden. 

Beim Putzen des Profrls der Siidwand der Baugrube (Tiefe 3.50 m), die in etwa 1 m 
Abstand parallel zur Nordwand des Museumsgebäudes Burgmannenhaus verlief, 
konnte u.a. folgendes zeichnerisch und fotosraf~sch festgehalten werden (vergl. 
Abb. 3): 

1 

I 

Legende: SM = Stadtmauer 
FG = Fundamentgraben 
AL = Anstehender Lehm 
Sch = Schotter 
B = Balken 
H = Herdstelle 
S =Scherbe 

Abb. 3. Baugrube Wallenfelshaus, Profil zum Burgmannenhaus, 
zeichnerische Aufnahme am 21.4.1984 durch Verfasser 

1 V@. Manfrcd Blechsdunidt. Archilologische Beobachtungen im Gie&ner Innenstadtbercich, MOG. 
Bd. 63. Oidien 1978. S. 249 f 
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Als 1808 die ~ t i u s k i r c h e  abgerissen wurde, entstand 181 1 ein Grundrißplan, der 

1 mehere Bauphasem deutlich werden l a t  (AM. 4). 

I Abb. 4. Lageplan der Stadtkirche des Stadtplanungsamtes (1992) auf Grundlage der 
Grunärißzeichnung von 181 1, in: Walbe, a.a.0.. S. 132 

I821 wurde die neue Stadticirche eingeweiht; am 6.12.1944 wurde sie durch Bomben 
zerstört. 

Heinrich Walbe beschtiftigt sich ausführlich mit der Stadtkhe; er zeigt auf, welche 
Bedeutung von der Baugeschichte her diese Kirche hat und welche Fragen 
diesbeztiglich aufgeworden werden4 Einer Umgestaltung des Kirchenplatzes mußte 
&her eine eingehende Untersuchung des Baugrundes vorausgehen. 

4 Walbe, aaO., S. 130n 
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Nach mehreren Ortsterminen mit allen zus-gen Stellen wurde mit dem 
Landesarchäologen Dr. Hemnann vereinbart, daß unter der Leitung des städtischen 
Archtlologischen Denkmalpflegers kleine SchUrfungen mit dem Bagger dmhgefütut 
werden sollten. Es sollte überprüft werden, wo die Eckpunkte der Kirche von 1821 
liegen. Dabei sollte nachfolgenden archäologischen Untersuchungen nicht 

- vorgegriffen werden und kein Eingriff in den vorhandenen Baumbestand erfolgen. 

Nachdem das Vermessungsamt nach den vorhandenen Plänen die möglichen 
Eckpunkte markiert hatte, wurden die Arbeiten im Septembqr 1991 durchgeführt. 

Abb. 5. Onindriß der ehemaligen Stadtkiihe nach Unterlagen des 
I 

Stadtplanungsamtes (vergl. auch Abb. 4); Eintragung 
der Grabungsfliichen durch den Verfasser 



Nachdem das Vermessungsamt neu eingemessen hatte, wurde deutlich, daß die Maße 
des alten Planes genau stimmen. 

Der nordiiche Raum des Vorbaues war unterkellert. Es war noch erkennbar, daß hier 
frUher Koks fllr die Heizung gelagert war. Dies bestätigte auch ein Gießener, der sich 
dort nach der Zerstörung Koks geholt hatte. 

Im stidlichen Teil des Vorbaues wurden sehr schnell auch mittelalterliche Mauerreste 
angeschnitten. Deswegen wurden die Arbeiten hier abgebrochen. 

Da weder Treppenstufen noch Fußbodenreste im Vorbau und angrenzenden Innen- 
raum gefunden wurden. wurde eine kleine Fläche im Innenraum freigelegt. Da auch 
hier keine Fußl>odenfliesen 0.H. gefunden wurden, stand fest, da6 wir ein ganzes Stiick 
unter Fußbodenniveau sein mußten. Das wurde auch bestätigt durch den Kellerraum 
im Vorbau, dessen Sohle wir bereits nach etwa 1 m erreichten. 

An Funden kamen u.a. heraus Pmfilsteine aus rotem Sandstein mit weißem Anstrich 
der Kirchenmauem, gerippte Säulensteine, ebenfalls aus weiß angestrichenem rotem 
Sandstein, Terrazzofliesen vom Fußboden (nicht in ursprünglicher Lage!), ein eisernes 
Türband (wahrscheinlich des Kirchenportals), verschiedene neuzeitliche Scherben und 
Glasstücke. 

Damit war der Weg geebnet für die nachfolgenden Baugmnduntersuchungen, die im 
Auftrag der Stadt in Zusammenarbeit mit dem Landesarchtlologen vom Freien Institut 
für Bauforschung in Marburg unter Leitung von Frau Süßmuth durchgeführt wurden. 
Obwohl sie auf einen kleinen Bereich des Kirchenplatzes beschränkt blieben 
(schraffiertes Feld in Abb. 4). brachten sie hochinteressante Ergebnisse, u.a. mehrere 
Grablagen. Die VeröMentlichung bleibt jedoch den Ausgräbern vorbehalten. 

Bau einer Synagoge 

Durch die Genehmigung, die Synagoge von Wohmtal in Gießen im Burggraben- 
bereich aufstellen zu dürfen und um ein Gemeindezentrum zu erweitern, trat die 
Planung in eine entscheidende Phase. 

Für die Archäologen bedeutete es, den Plan Graverts (Abb. 1 und 2) für den südlichen 
Burgbereich "übeqxtifen" zu können. Es wurde mit den Betroffenen (Stadt Gießen, 
Jüdische Gemeinde, Planungsbüro Zipse und Partner) vereinbart, nach Festlegung 



durch den Landesachäologen unter Leitung des Verfassers e i n e  baggerschnitt so zu 
ziehen, da6 mögliche Burgmauer und Burgbebauung aufgedeckt w e m  sollten 
(Vergl. Abb. 6 a und b ~ . ~  

Abb. 6 a. Lageplan der Alten Abb. 6 b. Grabungsschnitte 
Burg nach Gravert M 1 : 500 

: Der Schnitt wurde zeitgleich zu den Arbeiten am Kirchenplatz im September 1991 
durchgeführt. 

Wir legten einen etwa 2 m breiten, 2.50 m tiefen und 17 m langen Suchschnitt an. Er 
setzte etwa 160 m vor der Mauer ein, die die Grundstücksgrenze bildet, und lag 
80 cm vom südöstlich angrenzenden Drahtzaun (ebenfalls Grundstücksgrenze) ent- 
fernt. 

5 Dank gebah Hem Reinhard Sdmeider vom Arcttitektenbüm Zipse und Partner für die zeichnerische 
Aufdune der GraaaigsscImitte sowie Henn Friu B6swetterflir die Mithilfe bei den Grabungsarbeiten 



Wir fanden lediglich Hinweise auf die früher vorhandene Tankstelle: Betonplatte auf 
12 m Länge otmkdisch, &vor 4 m Asphalt; eine weitere Betonplatte in 1,60 m Tiefe 
auf etwa 5 m Länge und Begrenzung durch eine 60 cm dicke Bmhsteinmauer bis 
1-70 m Tiefe. 

Im angrenzenden Bereich wurden ein neuzeitlich eingetiefter Kanal und ein aus Stein 
gemauerter Schacht gefunden. Ansonsten zeigte sich nur fundfreies, anstehendes, 
lehmiges Materiai. Da das Ergebnis etwas überraschend war, ließ Hen Dr. Hemnann 
einige Tage später eiwn zweiten Schnitt ziehen (Abb. 6 b, Schnitt 11). Aber auch hier 
bot sich das gleiche fundfreie Bild. 

Es bleibt zu vermuten, daß wir uns hier bereits außerhalb der Burg befinden. Warum 
über die Jahrhunderte hinweg aber keine Bebauung stattgefunden hat, bleibt vorerst 
ein Rätsel. Weiteren Aufschluß erhoffen wir uns, wenn endgültig die Bauarbeiten 
beginnen, die wir dann sorgfältig beobachten wollen. 

Gestaltung des Voiptatzes vor dem Theaterstudio 

Bei der Gestaltung des Platzes sollten keine Tiefbaumaßnahmen durchgeführt werden. 
Lediglich eine verstärkende Abgrenzung (Spundwand) für die sptltere mögliche 
Baugrube auf dem Nachbargrundstück sollte geschaffen werden. Da in der 
Begrenzungsmauer ein mit Backsteinen zugemauerter Torbogen aus weißem 
Sandstein und ein ebensolches Fenster sichtbar wurden, wurden durch kleine 
Baggerschnitte Mauernste und nach Feinarbeit durch unsere Mitarbeiter Gustav 
Bender, Fritz Böswetter und Dr. Klaus Schmitt-Plank Teile eines gefliesten Fußbodens 
oder Kamins gefuhden. Die zeichnerische Detailaufnahme erfolgte durch die 
Mitarbeiter des Freien Instituts für Bauforschung, die gerade am Kirchenplatz ttltig 
waren (Oktober 1992). 

Nach Absprache mit Herrn Dr. Herrmann erfolgten keine weiteren Baugrundunter- 
suchungen, weil sie für die Gestaltung des Platzes nicht nötig waren. 



I Abb. 7. Zeichnerische Aufnahme der Mauerreste vor dem nieaterstudio 
Maßstab 1 : 200 



Einige Zeit später wurden Teile einer Zisterne (?) mit Ein- und Oberlauf durch Herrn 
Bender nach dem Einbrechen eines Baufahneuges in den Untergrund freigelegt. 
Die zeichnerische Gesamtaufnahme erfolgte durch das Vemessungsamt. 
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